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«Mei-Mei!»: Kurz und scharf 
ausgesprochen und ein erho-
bener Zeigefinger reichten, da-
mit der kleine Arnold wusste 
«Stopp! So nicht weiter.» Ich 
war um die fünf Jahre alt und 
machte erste bewusste Erfah-
rungen im Leben. Dazu ge-
hörte eben auch, dass ich Gren-
zen auslotete. Ich probierte aus, 
wie weit ich gehen konnte und 
welche Konsequenzen drohten. 
Eine kleine Geste mit der Hand 
und zwei kurze Worte, beides 
im richtigen Moment angewen-
det, das waren nachhaltige Lek-
tionen. Gelernt habe ich zu-
nächst einmal, dass ich für mein 
Tun verantwortlich bin. Und 
dann auch, dass mein Handeln 
– oder eben auch Nicht-Han-
deln – Folgen hat: Je nach Situ-
ation positive mit Lob und An-
erkennung oder negative mit 
Tadel bis hin zu Strafen. Was 
bei den einen als säuerliche Mo-
ral ankommt, bedeutet für an-
dere Grundlagen der Gewis-
senserziehung, da könnte man 
jetzt lange darüber diskutieren. 
Schnell wären wir uns aber einig 
darüber, dass in unserer Zeit oft 
gehandelt wird, ohne die Folgen 
zu bedenken. Und dann zeigt 
mitten im Alltag jemand Zivil-
courage, steht mutig auf gegen 
Ungerechtigkeit und macht klar: 
«Stopp! So nicht!» Solche Men-
schen brauchen wir. Menschen, 
die überzeugt und überzeugend 
hinstehen, auch dort, wo es un-
bequem wird. Wer den Mut hat, 
Konsequenzen deutlich beim 
Namen zu nennen, schützt 
Werte, die für alle wichtig sind. 
Das ist für unser Zusammenle-
ben in der Gesellschaft zentral. 
Es ist ebenso wichtig, dass wir 
der Jugend Sorge tragen und 
Freiraum ermöglichen, wie wir 
dem alten Leben Wertschät-
zung entgegenbringen und 
für Würde im letzten Lebens-
abschnitt sorgen. Die Fremden 
gehören zu uns, gerade dann, 
wenn sie nicht als Touristen für 
Umsatz gesorgt haben und wie-
der nach Hause gehen, sondern 
hier Heimat suchen. Ihr An-
derssein kann uns bereichern. 
Und vor allem: es gibt viel ver-
borgene Not, die uns manch-
mal beschämt, wenn sie offen-
bar wird. Hier sind die Kirchen 
präsent und wirken im Verbor-
genen. Sie gehen dahin, wo die 
Menschen sind: mitten ins Le-
ben, ganz an den Rand. Es muss 
nicht zwingend ein Bekenntnis 
sein. Die Erkenntnis reicht auch, 
um hinzustehen und zu sagen: 
dem gilt es Sorge zu tragen.
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